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VERÖFFENTLICHUNG DES BAYERISCHEN BEZIRKETAGS

Expertenmeinung zur psychiatrischen Versorgung der Zukunft

„Ein sowohl als auch“
Mit dem Bericht der Psychiatrie-

Enquete über die Lage der Psychia-
trie in Deutschland wurde hierzu-
lande 1975 der Grundstein gelegt
für eine umfassende Modernisie-
rung und Weiterentwicklung der
Versorgung psychisch kranker
Menschen. Seitdem hat sich viel
verändert in der Versorgungsland-
schaft und vor allem in den
psychiatrischen Kliniken.

Zu den wichtigsten Errungen-
schaften zählen sicherlich die Mo-
dernisierung und der damit ver-
bundene Bettenabbau in den frü-
heren psychiatrischen Anstalten
zugunsten einer gemeindenahen
Versorgung, die neben der Schaf-
fung psychiatrischer Abteilungen
an somatischen Krankenhäusern
auch die Errichtung von wohnort-
nahen Tageskliniken und Ambu-
lanzen vorangetrieben hat.

Betrachtet man die Situation der
somatischen Häuser, werden auch
gegenläufige Trends sichtbar. Bei-
spielsweise bei der Diskussion um
Wirtschaftlichkeit und Behand-
lungsqualität. Gerade hier spielen
Mindestmengen eine entscheiden-
de Rolle, die oft in größeren und
zentralen Einheiten einfacher zu
erzielen sind. Dabei verweisen gro-
ße Kliniken auf die aus ihrer Spe-
zialisierung erwachsenden großen
Fallzahlen in der Behandlung ganz
bestimmter Erkrankungen.

Hohe Fallzahl geht vielfach ein-
her mit gesteigerter Qualität. Die

vergleichsweise viel größere Erfah-
rung wird dabei als erstes ins Feld
geführt, die Fehler und Komplika-
tionen seltener werden lässt. Aus
ökonomischer Sicht steigt mit der
Fallzahl auch die Rentabilität be-
sonderer Investitionen.

Individualisierte

Therapien

Solches gilt heute mehr als früher
auch für die moderne Psychiatrie
und Psychotherapie. Auch hier ha-
ben sich die Behandlungsmöglich-
keiten erheblich weiterentwickelt.
Schwerpunktstationen und -berei-
che für bestimmte Diagnosen – De-
pression, Angst oder Schizophre-
nie – wurden geschaffen und bilden
heute die Basis für eine leitlinien-
gerechte Therapie. Zentren für De-
menzerkrankungen, suchtmedizi-
nische Abteilungen, Stationen für
Traumabehandlung, Mutter-Kind-
Einheiten, Entwicklungsstörun-
gen, Adoleszentenstationen et ce-
tera sind in vielen großen Kliniken
etabliert. Gleiches gilt für spezifi-
sche Behandlungsansätze.

Gerade Gruppentherapien, Spe-
zial- und Schwerpunktangebote
wie kognitive Verhaltenstherapie,
Expositionstherapien, das Trai-
nings sozialer Kompetenz, aber
auch Verfahren der sogenannten
„Dritten Welle“, beispielsweise für

Patienten mit Borderline-Störung
oder chronischer Depression, wer-
den in Kliniken heute mit großem
Erfolg eingesetzt. Hierfür ist spe-
zialisiertes Personal erforderlich,
eine Mindestanzahl an Patienten
mit gleicher Diagnose und ähnli-
chem Schweregrad ist ebenso Vo-
raussetzung, wenn man die Ziel-
setzung einer diagnosespezifi-
schen Therapie im Auge hat.

Gleiches gilt für die komplemen-
tär-therapeutische Versorgung. So
bieten Kliniken heute individuali-
sierte Therapien, in deren Spek-
trum ergo- und kreativtherapeuti-
sche Maßnahmen, Sport-, Bewe-
gungs-, Musik- und Kunsttherapie
oder spezielle Sportangebote fal-
len. Auch das Angebot bestimmter
biologischer Therapieverfahren,
wie Neurostimulationstechniken,
erfordert Schwerpunktkompeten-
zen und Mindestmengen. Schluss-
endlich müssen die Patientener-
wartungen berücksichtigt werden,
die neben dem Wunsch einer
wohnortnahen psychiatrischen
Versorgung zu Recht auch in der
Psychiatrie eine Spezialisierung
einfordern. Aspekte wie die Erhö-
hung der Arbeitsplatzattraktivität,
beispielsweise durch vielfältigere
Einsatz- und Wechselmöglichkei-
ten in großen Einheiten, sollen hier
nur am Rande erwähnt werden.

Zu guter Letzt gilt dies ange-
sichts wachsenden ökonomischen
Drucks auch für Wirtschaftlich-

keitsaspekte. Was bedeutet dies
nun für die psychiatrische Versor-
gung der Zukunft? Welcher Weg
soll eingeschlagen werden? Tat-
sächlich wird die Antwort nicht in
einem „Entweder oder“, sondern
im „Sowohl als auch“ zu finden
sein.

Etablierung wohnortnaher

Angebote

Regionalisierung mit Etablie-
rung wohnortnaher Angebote, nie-
derschwelliger Zugriff auf ambu-
lante Dienste sowie aufsuchende
Modelle sind ebenso wichtig wie
die Weiterentwicklung und Spezia-
lisierung des stationären Angebots
in größeren Einheiten. Dabei hängt
die richtige Versorgungsform ab
von Diagnose und Schweregrad ei-
ner Erkrankung, vom Stadium der
Behandlung sowie nicht zuletzt
von den Bedürfnissen der Patien-
ten und deren Angehörigen.

Die Diskussion um Art und Um-
fang zukünftiger psychiatrischer
Versorgung muss also differenziert
betrachtet werden. Ziel muss daher
weiterhin sein, den Entwicklungs-
prozess unter Einbeziehung aller
Beteiligten gemeinsam zu gestal-
ten. > PETER ZWANZGER

Der Autor ist Direktor des KBO-Salz-
ach-Inn-Klinikums in Wasserburg.

ministerium mahnte zur Aufarbei-
tung, um eine Erinnerungskultur
auf verschiedenen Ebenen zu er-
möglichen. Es müsse gelingen,
auch die jüngeren Generationen
für dieses Thema zu interessieren.

Rainer Schneider, Vizepräsident
des Bezirks Oberbayern, verwies
in seiner Ansprache auf die viel-
fältigen Maßnahmen des Bezirks
aus den vergangenen Jahren, um
eben eine solche Erinnerungskul-
tur zu schaffen und zu etablieren.
Stellvertretend nannte er hier
Schulungen und Fortbildungen,
Exkursionen für Mitarbeiter zu
den Tötungsanstalten und diverse
Fachbroschüren.

Es sind viele kleine und große
Projekte, die zusammengenom-
men die Erinnerung bilden. In den
Medien wurde auch überregional
über die Umbenennung der von-
Braunmühl-Straße in die Max-Is-
serlin-Straße auf dem Gelände in
Haar sowie ein Gedenkbuch be-
richtet. Die Namen darin geben
den Menschen einen Teil ihrer
Identität zurück, die Identität, die
die Nazis zerstören wollten.
> HENNER LÜTTECKE

auch finanziell verdiente. 80 Jah-
re später gedachte das kbo-Klini-
kum München, die Nachfolgekli-
nik der damaligen Pflegeanstalt
Eglfing-Haar, der ermordeten
Männer, Frauen und Kinder. Al-
lein in Eglfing-Haar wurden mehr
als 2500 Menschen deportiert be-
ziehungsweise direkt vor Ort in
Haar ermordet.

Viele Ärzte wurden kaum

zur Verantwortung gezogen

Rudolf Burger, Hauptgeschäfts-
führer der Bayerischen Landes-
ärztekammer, erinnerte in seiner
Rede daran, dass nach dem Zwei-
ten Weltkrieg viele Ärzte kaum
oder gar nicht zur Verantwortung
gezogen wurden und in der Regel
auch keinerlei Reue zeigten. Um-
gekehrt verpflichtet sich die Baye-
rische Landesärztekammer zur
Aufarbeitung, um noch Lücken
der Forschung schließen zu kön-
nen.

Auch Ministerialdirektor Her-
bert Püls vom bayerischen Kultus-

den. 25 Männer mit eigenen Le-
bensgeschichten, die bewahrt und
geschützt werden müssen. Noch
am selben Tag wurden diese Pa-
tienten, die Unterstützung und Hil-
fe benötigt hätten, ermordet. Er-
mordet durch Gas, ermordet durch
NS-Schergen, die in den kommen-
den Jahren mehr als 10 500 Men-
schen allein in Grafeneck um-
brachten.

25 Männer, deren Deportation
ein historischer Einschnitt in der
Geschichte des Klinikums und für
ganz Deutschland war – und den
Beginn einer unvorstellbaren Ka-
tastrophe bildete: Denn in den da-
rauffolgenden Jahren wurden mehr
als 250 000 psychiatrische Patien-
ten ermordet. 250 000 Menschen,
deren Leben die Nazis als „unwert“
und als „schädlich für die Volksge-
meinschaft“ einstuften.

Möglich war dieser Massen-
mord durch Täter, die sich selbst
Ärzte nannten, und die doch nur
die Vernichtung der ihnen anver-
trauten Menschen verfolgten. In
Haar war dies namentlich der Di-
rektor Hermann Pfannmüller, der
an der Selektion der Patienten

Um die Zukunft gestalten zu
können, muss man die Ge-

schichte verstanden und aufgear-
beitet haben. „So schwer die his-
torische Schuld auch ist, ist es un-
sere Aufgabe, heutigen und zu-
künftigen Generationen die einzi-
ge Lehre weiterzugeben, die sich
aus der Ermordung von über 2000
Menschen allein in Haar ergibt:
Wir sind verantwortlich, dass
Menschen aus niedrigsten Beweg-
gründen ermordet wurden“, so Pe-
ter Brieger, Professor für Psychia-
trie und Ärztlicher Direktor des
KBO-Isar-Amper-Klinikums bei
der Gedenkfeier am 18. Januar mit
mehr als 180 Teilnehmern.

10 500 Ermordete

allein in Grafeneck

Es waren 25 Männer, die am 18.
Januar 1940 in der damaligen Pfle-
geanstalt Eglfing-Haar eingesam-
melt und an diesem Wintertag in
das knapp 240 Kilometer entfernte
Grafeneck im heutigen Baden-
Württemberg transportiert wur-

Gedenkstunde im KBO-Isar-Amper-Klinikum

Erinnern an die Opfer von Haar

Die Namen der zur NS-Zeit im Rahmen des Euthanasieprogramms deportierten Patienten werden verlesen. FOTO: LÜTTECKE

bayerischen Umweltministeriums.
Löffler betonte auch die Arbeit An-
gerers als „Menschenfischerin“,
die mit zahlreichen Partnern Pro-
jekte und Publikationen realisiert
hat, wie etwa eine Museumspäda-
gogik-Ausbildung, die Weltwasser-
woche und die Zusammenarbeit
mit dem Lehrstuhl für Historische
Bauforschung der OTH Regens-
burg.

Der „Altneihauser Feier-
wehr“-Kommandant Norbert
Neugirg brachte in seinem poin-
tierten Vortrag die Lebensleistung
Angerers in einem „Museum, in
dem Weiber herrschen“ auf den
Punkt: „Für Neusath-Perschen
gilt: Die Frau hat ihre Mission er-
füllt“. Und Herbert May, Leiter des
Fränkischen Freilandmuseums in
Bad Windsheim, hob den Einsatz
der Geehrten in der Interessenge-
meinschaft Bauernhaus für den Er-
halt und Verbleib historischer Bau-
ernhäuser an ihrem ursprüngli-
chen Standort hervor.

Der von Bezirkstagspräsident
Franz Löffler als neuer Museums-
leiter vorgestellte Tobias Hammerl
verband als Dirigent des Mitarbei-
terchors mit einem plattdeutschen
Lied zu Ehren des Nordlichts An-
gerer Vergangenheit und Zukunft
des Museums. Und Angerer gab in
ihren Dankesworten den Gästen
noch den Wunsch „nach mehr
Stolz“ auf das Freilandmuseum mit
auf den Weg. > GÜNTER BONACK

Vor 18 Jahren hat die gebürtige
Hamburgerin Birgit Angerer ihre
Arbeit mit einer Mutterschaftsver-
tretung für ein Jahr im Oberpfälzer
Freilandmuseum Neusath-Per-
schen begonnen. Kürzlich würdig-
te Bezirkstagspräsident Franz
Löffler in einem Festakt mit zahl-
reichen Gästen aus dem Kulturle-
ben der Oberpfalz und der Muse-
umslandschaft ganz Bayerns das
Lebenswerk der promovierten

Volkskundlerin und Archäologin.
„Als Hüterin des Oberpfälzer Kul-
turerbes haben Sie zwölf Jahre als
Leiterin dem Museum eine wirk-
lich besondere Qualität gegeben“,
sagte Löffler. Mit Leidenschaft und
Kreativität habe sie die Museums-
pädagogik neben der wissenschaft-
lichen Ausrichtung zum zweiten
Standbein des Museums gemacht.

Dieser Einsatz hat reiche Früch-
te getragen: 2007 wurde das Mu-
seum von „umweltbildung.bayern“
als besonderer Bildungsort aner-
kannt, im Juni 2018 folgte das Qua-
litätsprädikat „Umweltstation“ des

Bezirkstagspräsident Löffler: „Eine Menschenfischerin“

Bezirk Oberpfalz verabschiedet
Museumschefin Birgit Angerer

Birgit Angerer
war zwölf Jahre
Museumsleite-
rin. FOTO: FREI-

LICHTMUSEUM

trie. Hier trat Dieter Draf stets da-
für ein, diese immer mehr zu ent-
stigmatisieren und sie im Bewusst-
sein der Öffentlichkeit in all ihren
herausragenden Angeboten fest
und positiv zu verankern. Dabei
lag ihm auch daran, die Kinder-
und Jugendpsychiatrie zielgerich-
tet einzubinden, um gerade jun-
gen Menschen in seelischen Not-
lagen und Krisen rasch und effi-
zient helfen zu können.

Gefördert hatte Dieter Draf als
Leiter der Verbandsgeschäftsstelle
aber auch alle Sparten der Kultur-
arbeit. Der Bogen spannte sich
hier von der integrativen Kulturar-
beit über den Ausbau der Fachbe-
ratungen. Stellvertretend zu nen-
nen sind die Medien- und Popu-
lar-Musik-Beratungen, die Kunst-

handwerke, das Laienspiel aber
auch das Brauchtum und der
Denkmalschutz.

Franz Löffler hob zudem Drafs
profunde Fachkenntnisse, seine
jahrzehntelange verwaltungsjuris-
tische Erfahrung und seine weit
gespannten Kontakte für den Ver-
band bis hinauf in den Landtag,
dessen Fraktionen, die Ministe-
rien und die Staatskanzlei hervor.
„Das war ihm bestens vertraut und
er setzte dies alles gewinnbrin-
gend für unsere Aufgaben und An-
liegen ein“, betonte Löffler.

Auch Drafs menschliche Wärme
und Herzlichkeit, mit der er auf
Mitarbeiter, Kollegen und all jene
zuging, die ihm tagein, tagaus be-
gegneten, rief der Bezirketagsprä-
sident in Erinnerung. Er sei auf
seine Art sicher ein „Menschenfi-
scher“ gewesen, der allseits ge-
schätzt war. Sein Tod erfülle des-
halb mit tiefer Trauer. Draf habe
wichtige Akzente gesetzt und dem
Verband bleibende Impulse gege-
ben. Ein Fundament, auf dem man
heute und in Zukunft weiter auf-
bauen werde, sagte Präsident Löff-
ler. > ULRICH LECHLEITNER

„Mit Dieter Draf hatte der Baye-
rischer Bezirketag, einen Ge-
schäftsführer von hoher fachlicher
Kompetenz, stets diplomatischem
Geschick, voller Verbindlichkeit
und jenem Maß an natürlicher Au-
torität, die die dritte kommunale
Ebene auch in bewegter Zeit kraft-
voll und geschlossen nach außen
hin wirken ließ“, würdigte Bezir-
ketagpräsident Franz Löffler das
Wirken des am 17. Januar 2020 ver-
storbenen früheren Geschäftsfüh-
renden Präsidialmitglieds. Von
1990 bis 2007 stand Draf an der
Spitze der Verbandsverwaltung in
führender Verantwortung. Drei Ar-
beitsgebiete lagen dem Verstorbe-
nen dabei besonders am Herzen:
der Themenkomplex „Leiten und
Führen in der öffentlichen Verwal-
tung“, der Aufbau eines engen und
tragfähigen Netzwerks mit nahezu
allen Institutionen und Partnern,
mit denen die Bezirke und der Be-
zirketag zusammenarbeiten, und
sein voll Leidenschaft geprägtes
Engagement für alle Aspekte der
regionalen Kulturarbeit.

1990 kam Draf zum damaligen
Verband der bayerischen Bezirke,
nachdem er zuvor schon Leiter der
Hauptverwaltung beim Bezirk
Oberbayern und damit Vorgesetz-
ter von über 5000 Mitarbeitern war.
Als Geschäftsführendes Präsidial-
mitglied auf Verbandsebene hatte
er dann alsbald mit der Anhörung
zur „Zukunft der Bezirke“ im
Landtag zu tun; eine Aufgabe, de-
ren Vor- und Nachbereitung über
Monate höchsten Einsatz und viel
Idealismus erforderte, sodass es am
Ende dazu kam, dass die Bezirke
nicht aufgelöst wurden. „Dies war
auch ein besonderes Verdienst von
Dieter Draf, der sich immer als „Be-
zirkler“ im besten Sinne dieses
Worts verstand“, hob Präsident
Löffler hervor.

Aber auch die damals aktuellen
Diskussionen zur Aufgabenvertei-
lung im Sozialbereich – zu erinnern
sind hier die Debatten über die
Bündelung der Eingliederungshil-
fe und später der Hilfe zur Pflege
unter dem Dach der dritten kom-
munalen Ebene – prägten die Ar-
beit Drafs. Hier war es ihm ein An-
liegen, immer tragbare Lösungen
für alle Beteiligten zu erwirken.

Das galt auch für die Fortent-
wicklung der modernen Psychia-

Ehemaliger Verbandsgeschäftsführer wurde 77 Jahre alt

Hohe Würdigung für den
verstorbenen Dieter Draf

Dieter Draf war
von 1990 bis
2007 geschäfts-
führendes Präsi-
dialmitglied.
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